
 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

Der Eichbaum 

Eine Spurensuche 
 

 

 

 

 

 

 

 

 



Vorwort 

Im vorliegenden Büchlein soll über den Eichbaum erzählt werden, dem der 

aufmerksame Wanderer auch im Zechliner Land jederzeit begegnet. Die Eiche ist sein 

Wegbegleiter über Landstraßen und Feldwege, sie überrascht ihn als Relikt mitten in 

modernen forstlichen Anlagen oder sie wird zum riesigen und bestaunenswerten 

Denkmal auf weiten Feldern und Parks. 

Treten wir näher heran, schauen wir nach ihren Botschaften, am Ende werden wir 

klüger und bereichert sein. Nichts vom Gelesenen soll ernsthaft oder erschöpfend sein, 

nur eine Ergänzung zu Wissen und Erleben. 

 

Eben wie ein großer Dichter weiß die Natur auch mit den wenigsten Mitteln 

die größten Effekte hervorzubringen. Da sind nur eine Sonne, Bäume, 

Blumen, Wasser und Liebe. Freilich, fehlt letztere im Herzen des 

Beschauers, so mag das Ganze wohl einen schlechten Anblick gewähren, und 

die Sonne hat dann bloß so und so viel Meilen im Durchmesser, und die 

Bäume sind gut zum Einheizen, und die Blumen werden nach den Staubfäden 

klassifiziert und das Wasser ist nass.  

Heinrich Heine, Reisebilder I , Die Harzreise.  
 

 

Man sieht nur  was man kennt, -  und Kenntnisse muss man erw erben.  
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Durch seine besonderen 

Eigenschaften wurde der 

Baum in allen seinen 

Heimatländern ein fester 

Bestandteil des kulturell-

geistigen und des 

wirtschaftlichen Lebens, 

aber die Deutschen 

erheben einen 

Alleinanspruch auf die 

Eiche. Nach ihrer 

Meinung ist sie 

ausschließlich ihr 

nationales Eigentum, ihr 

Kultbaum und ein 

Sinnbild der deutschen 

Nation! Sie sind sehr 

erstaunt, beispielsweise, 

wenn sich die neue 

Englische Botschaft in 

Berlin im Jahre 2000 in 

ihrem Lichthof mit einer 

Eiche schmückt. Welche 

Anmaßung! Sie sind aber 

beruhigt durch die 
Nachricht von der 

Herkunft dieser 

ĂMissbrauchtenñ, sie stammt schließlich aus einer Hamburger Baumschule! Dabei weiß 

die Mehrzahl der Gläubigen des Deutschen Eichenkultes sicher nicht, dass ein 

Britannier, ein keltischer Dichter, also keiner unserer gelobten germanischen Vorfahren, 

durch seine mythischen Gesänge den Eichenkult in die Welt der europäischen Dichtung 

getragen hat und auch der Ursprung des Namens Eiche in enger Beziehung zur 

keltischen Kulturwelt steht. 

Einleitung 
Die Eiche, (lateinisch Quercus, englisch oak, dänisch eg, holländisch eikeboom, 

französisch chêne), wächst überwiegend in gemäßigten Zonen von Nord- und 

Mittelamerika, England, Skandinavien bis Mitteleuropa, in mindestens 200, 

wahrscheinlich noch mehr verschiedenen Arten. In den Mittelmeerländern bis hoch ins 

Gebirge, dort befestigt die Flaumeiche in natürlichen ausgedehnten Wäldern die 

Berghänge. Diese Art ist eng verwandt mit der uns vertrauten Traubeneiche. In 

Südostasien sind einige besondere Arten heimisch, die uns nur bekannt sind durch ihre 

wirtschaftliche Bedeutung, die beispielsweise in China als Futterpflanzen für die 

Seidenspinnerraupe verwendet werden. Nicht zu vergessen die Korkeiche, ein wichtiger 

Wirtschaftsfaktor in Spanien, Portugal und andren Mittelmeerländern. 

Wer die Eichen in unseren Gefilden in ihrer Vielfalt bewundern will, sollte den nächsten 

botanischen Garten aufsuchen. Wenn der etwas auf sich hält, wird er die Eichen in ihrer 

Artenvielfalt in seinem Gelände kultivieren. Der Garten in Berlin-Dahlem beherbergt 

etwa vierzig Arten und schmückt seinen Eingang in der Eichenallee mit zwei 

postierenden gut gewachsenen Pyramideneichen. (Die rechte starb vor einiger Zeit und 

ist schon ersetzt) 

 
Pyramideneichen am Eingang zum Botanischen Garten in Berlin in der 

Strasse Unter den Eichen 



 
 

Bei Troja 

 

 
Vergessene alte Eichenallee bei Strasen 



 
Eichenallee bei Rheinsberg 

Die hervorragenden natürlichen Eigenschaften des Baumes, von denen hier als 

wichtigste die lange Lebensdauer und das widerstandsfähige Holz zu nennen sind, 

ließen die Eiche zum häufigsten Straßenbaum und Hauptbestandteil unserer 

Brandenburger Alleen. werden. Aber nicht zuletzt werden auch viele Parks und Gärten 

durch ihre langlebigen Eichen zu kostbaren, einzigartigen, aber auch bedrohten 

Naturdenkmälern 

 

 
Burg Schlitz 



Der Eichbaum hat gegenüber 

vergangenen Zeiten den Lebensraum 

gewechselt. Es gibt heute in unseren 

Regionen keine natürlichen 

Laubmisch- oder 

Eichennutzungswälder mehr. Sie sind 

durch Raubholzungen, überholte 

wirtschaftliche Nutzung und die 

moderne Forstwirtschaft verdrängt 

worden. Der Baum hat sich aber 

behauptet und dafür an andere 

Standorte zurückgezogen. So findet 

man ihn noch gelegentlich als solitären 

Riesen mitten im Nutzwald, als 

Jahrhunderte alte Zeugen vergangener 

Waldkultur. Oder er wird mitten auf 

landwirtschaftlichen Nutzflächen als 

ehrwürdiges, landschaftsprägendes, 

ästhetisches Naturdenkmal respektiert 

gegen praktische Vernunft und 

wirtschaftliche Bedenken. Spontan 

besiedelt er in Gesellschaft von Birke, 

Espe und Vogelbeere die Feldwege. 

So muss man ihn suchen und findet 

ihn. 

 

Solitär mitten im Wald und auf freiem Feld 



Erkennungsmerkmale der Eichen 
 

Man muss nicht unbedingt ein Botaniker sein, um die drei bei uns heimischen 

Eichenarten (Trauben-, Stiel- und Roteiche) zu unterscheiden, das Wissen um einige 

wenige Merkmale reicht schon aus.  

 

 
 

 

 
 

Die Blattbasis von Stiel- und Traubeneiche ist Sitz eines wichtigen 

Unterscheidungsmerkmals: Bei der Stieleiche endet der Blattrand am Stiel in 

Ă¥hrchenformñ, bei der Traubeneiche fehlt diese Einbuchtung. 

Die Spreite ist fiedrig gelappt mit jederseits 3-6- abgerundeten Lappen. 



 

 

Roteiche. 

Blatt langgestielt, Blattspreite 

spitz gelappt. Blattbasis spitz 

zum Stiel mündend. Frucht 

kurz gestielt in flachem 

Fruchtbecher 

 

 

 

 

 

 

 

 

Traubeneiche. 

Traubig und stiellos sitzen 

die Eicheln, das Blatt ist 

langgestielt, glatte 

glänzende Oberfläche, 

Blattbasis zum Stiel spitz 

verlaufend 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Stieleiche 

Langgestielte Frucht, kurz 

gestieltes, Ăsitzendes ñBlatt mit 

Ă¥hrchenñ und stumpfer 

Oberfläche.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Mit den Eigennamen der Eiche kann man zur Bestimmung nicht viel anfangen. Quercus 

robur heißt die Stieleiche oder Sommereiche, und Quercus petraea die Trauben-, Stein- 

oder Wintereiche und Quercus rubra die Roteiche, der Einwanderer aus Amerika. 

Eigentlich tragen diese Namen eher zur Verwirrung bei. So hat die Stieleiche kurz 

gestielte, fast sitzende Blätter und dafür Früchte mit langen Stielen, daraus leitet sich 

also die Bezeichnung ab. Dagegen bietet die Traubeneiche stiellos sitzende, aber traubig 

angeordnete Früchte, und langgestielte Blätter! Man muss zur Bestimmung der Art also 

schon ziemlich genau hinsehen und wissen, dass sich der wichtigste Teil der deutschen 

Namen lediglich auf die Anordnung und den Sitz der Früchte bezieht. Die Sommer ï 

Winter - Bezeichnung ist auch nicht sehr aufschlussreich, sie leitet sich vom Zeitpunkt 

des Laubaustriebs ab, der bei den beiden Bäumen um wenige Wochen differieren soll. 

Der später austreibende Baum wird Wintereiche genannt. Und die Trauben/Steineiche 

ist so nach der besonderen Härte ihres Holzes benannt. Nur die Roteiche trägt ihren 

Namen zu praktischem Nutzen, indem sie ein leuchtend rotes Herbstlaub trägt. 

 

 

 



Die Stiel- oder Sommereiche, Quercus robur 
 

ist die im Brandenburger Land am häufigsten anzutreffende Eichenart, obwohl sie 

eigentlich als Standort feuchtere Böden bevorzugt und mehr ein Bestandteil der 

Auenwälder ist. Waldwirtschaftlich ist sie die bedeutendste Laubbaumart und prägt 

zusammen mit der Traubeneiche die einheimischen Mischwälder 

Im Sommer ist sie leicht erkennbar an ihrem, im Vergleich zur Traubeneiche glanzlos-

stumpfen, unattraktiveren Laub, das büschlig wachsend an den Triebspitzen sitzt, 

zusammen mit den namensgebenden langen Stielen der Früchte. Im Gegensatz dazu ist 

das Blatt ganz kurz gestielt und hat am Blattgrund im Übergang zum Stiel die 

ĂÖhrchenñ genannten kleinen Einbuchtungen. Sommereiche nannte man sie, weil sie 

einige Tage vor der Trauben- oder Wintereiche austreibt, das Adjektiv robur wurde ihr 

nach dem lateinischen ruber, rot, wegen ihres rotbraunen Kernholzes verliehen. 

Im Winter bildet der Baum in der Landschaft eine beeindruckende Silhouette durch den 

walzigen, Meter Stärke erreichenden Stamm der im Freistand kurz und dickschäftig 

übergeht in das charakteristische knorrig-knickige unregelmäßig verzweigt starke Geäst 

der Krone. Diese ist ausladend, symmetrisch geschlossen. Davon abweichend gibt es 

nicht selten Wuchsformen mit ideal symmetrisch runder, strahlig endender Krone.  

 

 
 

Frühlingsbild der Stieleiche. Standort vor Wustrow am Plätlinsee 

In diesem unverwechselbaren Bild ist sie in Kunst und Symbolik das Vorbild für die deutsche 

Eiche. Der Baum wird erst im 50. bis 60. Lebensjahr blühfähig, Vollmasten trägt er nur alle 3 - 

5 Jahre, das heißt, dazwischen liegen Jahre mit wenig Fruchtansatz. Er erreicht eine Höhe bis 35 

m und mehr, beendet aber sein Längenwachstum im Gegensatz zum lebenslang währenden 

Dickenwachstum nach etwa 200 Jahren. Er kann 800 Jahre und älter werden. Die ältesten 

Eichen Mitteleuropas mit mehr als 1000 Jahren leben noch in Mecklenburg, in Ivenack. 



 
 

 
 

Alte Stieleiche in den Elbdeichauen bei Wittenberge. Mit Hochwassermarken!. 

Der Baum gedeiht auf extremen Standorten, feucht bis nass, auch länger anhaltend 

überflutet, besser als auf trocknen armen Sandböden 

 



 
 

Ivenacker Eiche.  

 

 

 



 
 

Der gleiche Baum im Sommer 

 



 
Strahlig endende Kronenform  

 

 
 

Bei Burg Schlitz 

Die ĂKlassischeñ Kronenform. Starkªstig, weit ausladend, unregelmªÇig. 



 

 
 

Bei Troja, am Straßenrand. 

 

 
 

Bei Hohenzieritz, Weg zum Rosenholz, Sechsmeterfünfzig Stammumfang 


